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und zerstoßen und dann aus einem Gefäß in das andere
geschüttet. Während dieser Operation aber kauen Frauen,
die rings um die Gefäße sitzen, süße Kartoffeln zu einem
weißen, halbflüssigen Teige und befördern denselben direct
aus ihrem Munde in die gührende Masse. Der Geschmack
ist etwas säuerlich und demjenigen des Apfelmost nicht
unähnlich. Unter den Fleischsorten wird das Affenfleisch
von den Campas am meisten geschützt.

Am Abend, nachdem die Gäste ebenfalls ihre Plätze
zugewiesen bekommen haben, lagert sich die Familie ans die
Palmenmatte, die der Hütte zugleich als Teppich dient,
zum Schlafen nieder, die Männer ans der einen, die Frauen
aus der anderen Seite, während einer der ersteren wacht,
um die klebrigen vor etwaiger Gefahr warnen zu können,
und um das Feuer, das in dem „Panguchi" niemals aus
gehen darf, zu schüren. (Fortsetzung folgt.)

Kapitän Jakobsen's Reisen im Gebiete der Giljaken und ans der
Insel Sachalin.

Von Gymnasiallehrer Otto Genest.

II.

Am 7. Oktober 1884 verließ Jakobsen Nikolajewsk
ans dem deutschen Dampfer „Doris", um nach Sachalin
hinüber zu fahren und dort unter den Ainos, Giljaken
und T u n g u s e n Sammlungen zu veranstalten. Sein
Reiseplan war folgender: Er wollte den Dampfer bis
Duc an die Westküste, etwa 50° 40' nördl. Br., benutzen,
 von dort aber mit seinen Begleitern in demselben Boote,
welches ihn schon den Amur abwärts getragen hatte, an
der Küste nach Süden fahren, das Kap Krillon um
segeln und dann über den Aniwa-Busen Korsakowa
erreichen, um von hier aus mit Schlitten zunächst an der
Ostküste nach Norden zu gehen, dann die Insel
zu durchkreuzen und so über das Eis des Tatarensundes
wieder auf das asiatische Festland zurückzukehren. Als er
von diesem Plane mehreren mit den Verhältnissen bekannten
Herren in Nikolajewsk Mittheilung machte, warnten sic ihn
dringend vor der Ausführung desselben, indem sie ihn darauf
aufmerksam machten, daß die Westküste von Sachalin in der
bevorstehenden Jahreszeit ein Gebiet fast fortwährender heftiger
Stürme sei, daß ferner sich an dieser Küste wegen ihrer Steilheit
nur wenige gute Landungsplätze fänden, und daß endlich die
Klippenreihen, welche dem Jnsclgestade vorgelagert wären,
sowie die mächtige Brandung, von welcher die Küste gepeitscht
werde, die Fahrt in einem Boote nicht nur höchst gefährlich,
sondern geradezu unmöglich machten. Sie widerriethen
ihm ans diesen Gründen die geplante Bootfahrt auf das
Entschiedenste, und Jakobsen beschloß daher, nicht schon in
Dne, sondern erst in Manko, welches etwa unter 47"
nördl. Br. an der Westküste von Sachalin liegt, das Schiff
zu verlassen und die Bootfahrt anzutreten. Allerdings
erwuchs ihm aus dieser Aenderung seines Entschlusses
möglicher Weise die Nothwendigkeit, den Besuch der Insel
ganz aufzugeben, denn der Kapitän der „Doris" erklärte
'Vch daß, wenn in Mauka in Folge hohen Seeganges keine
Möglichkeit sei, mit dem Boote ans Land zu kommen,
Jakobsen darein willigen müßte, mit ihm nach Wladiwostok
oder Japan zu fahren, wohin das Schiff bestimmt war, da
cs ihm wegen des herannahenden Winters nicht möglich
sei, um des Reisenden willen an der Küste von Sachalin
festzuliegen und die Gelegenheit zum Landen abzuwarten.

 Unter so unsicheren Aussichten also begann Jakobsen
seine Reise nach Sachalin. Schon der Anfang derselben
war nichts weniger als verheißungsvoll. Der Amur war,
wie fast immer in dieser Jahreszeit, ziemlich

 wasserarm, und so kam es, daß der Dampfer nach mehr-
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! stündigcr Fahrt gegen Mittag plötzlich fest saß. Er wurde
zwar bald wieder flott, aber nur um ebenso schnell wieder
ans den Grund, zu gerathen, und so war denn die ganze
Fahrt am Nachmittage nichts als ein fortwährender Wechsel
zwischen Festfahren und Loskommen. Zum Glück fuhr der
erfahrene Kapitän nur mit wenig Dampf, und ferner war

 die Sohle des Strombettes im Ganzen steinfrei, so daß das
Schiff ohne Leck davon kam. Aber erst am nächsten Morgen
gelangte die „Doris" in das Meer hinaus, da man wegen
der Gefährlichkeit des Fahrwassers am Abend vorher Anker
geworfen und während der Nacht still gelegen hatte. Die
Küste des Festlandes war hoch und steil, während
die von Sachalin flach und sandig da lag; an beiden
zeigten sich keine Ansiedelungen, wenn auch früher
solche von Giljaken am Jnselgestade vorhanden gewesen
sind. Nach kurzem Aufenthalte in der Eastries-Bai —
denn das Schiff hielt sich zunächst an der Festlandsküste —
gelangte man nach einer ruhigen Nachtfahrt quer über den
Sund am frühen Morgen des 9. Oktober nach Dne, wo
Kohlen eingenommen werden sollten.

Due ist ein Militär- und Gcfangcuenposten
und liegt anmuthig zwischen zwei Hügeln in einem nach der
See sich öffnenden Thäte. In Folge der in seiner Nähe
liegenden Kohlenbergwerke ist der Schiffsverkehr hier ein
ziemlich bedeutender, leider aber ist es nur bei ruhigem
Wetter möglich, die weit in das Meer hinaus gebaute
hölzerne Landungsbrücke zu erreichen. Ueber die Einwohner
zahl giebt der Reisende nichts an; immerhin kann dieselbe
für dortige Verhältnisse nicht gering sein, da sich zwei
Kirchen in dem Orte befinden. Jakobsen benutzte den
Aufenthalt, welchen die „Doris" nehmen mußte, zur Be
sichtigung des Kohlenbergwerks, welche ihm von dem Befehls
haber der Garnison in zuvorkommendster Weise gestattet
wurde. Der Stolleneingang, durch den er in das Berg
werk eintrat, befand sich nur wenige Meter hoch über dem
Meeresspiegel und führte in einen sehr engen Schacht, der
sich ziemlich steil in das Innere des Berges, in welchem die
Mine angelegt war, hineinerstreckte. In diesem Schachte
läuft ein Schienenstrang, auf welchem in kleinen Karren,
bei deren Fortbewegung sich die Arbeiter sehr tief bücken
müssen, die Kohlen an den Ansgang des Bergwerkes ge
schafft werden. Das Kohlenlager ist nicht sehr mächtig und
liegt schräg mit einer ungefähren Neigung von 45«, scheint
sich jedoch ziemlich tief in das Innere der Insel hinein zu
ziehen. Die Arbeiter, welche in dem Bergwerke bc-
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